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4. lieber Ptychomya.

Von Herrn W. Dames in Berlin.

Hierzu Tafel XII. Fig. 1 — 4.

In seiner Monographie der Myen bildete Agassiz auf

Taf. XI. Fig. 3 und 4 ein sehr dürftiges Bruchstück einer

zweischaligen Muschel ab, welches ihm jedoch genügte, darauf-

hin eine neue Gattung aufzustellen, die er Ptychomya (und die

abgebildete Species Ptychomya plana) nannte. Eine Beschrei-

bung dazu hat er nicht gegeben. b'Orbigny erkannte aus

dieser Abbildung, dass das fragliche Bruchstück zu seiner

Crassatella Robinaldina*) gehöre und reclamirte (1. c. p. 316)

seine Priorität. Agassiz erwiderte hierauf in der später er-

schienenen „Preface" zu seinen Myen ,,son aspect exterieur

est cependant bien different de celui des Crassatelles." —
Damit schien das Genus Ptychomya aus der Literatur ver-

schwinden zu sollen; wenigstens stellten es alle Handbücher,

wie Pictet's, Quenstedt's und Woodward's , sich auf d'Or-

bigny berufend, einfach als Synonym zu Crassatella. — In der

4. Serie ihrer „Materiaux pour la paleontologie de la Suisse tt

,

und zwar in der „3. Partie de la description des fossiles du

terrain cretace des environs de Ste. Croix" rehabilitirten jedoch

Pictet und Campiche dasselbe, sich darauf stützend, dass das

Schloss von dem der Crassatellen zu verschieden sei, als dass

es nicht generisch zu trennen sei. Sie gaben eine neue

Diagnose von Ptychomya und erläuterten ausführlich die Be-

ziehungen und Verschiedenheiten von Crassatella, als haupt-

sächlichsten Unterschied beider die verschiedene Schalsculptur

hervorhebend. In der Nähe der Crassatellen Hessen sie das

Genus jedoch auch. An derselben Stelle finden wir es auch

in dem schönen Werke von Stoliczka, „Palaeontologia indica-

Cretaceous fauna of southern India vol. III. The Pelecypoda."

*) Pal. fran9. terr. cret. T. III. p. 75. t. 264. f. 10-13.
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1871. pag. 293, der ausserdem eine noch ausführlichere Ueber-

sicht über die bis dahin bekannten Arten hinzufügt, als es

Pictet und Campiche gethan hatten und auch auf die Ver-

schiedenheiten der inneren Schaltheile von Crassatella hinweist.

— Weiter ist mir über das Genus Ptychomya als solches in

der Literatur nichts bekannt.

Das sehr schöne und reichhaltige Material, welches das

hiesige palaeontologische Museum von diesem Genus besitzt,

veranlasste mich, eine genauere Untersuchung desselben an-

zustellen, und da die Resultate derselben von denen der frü-

heren Autoren in manchen Punkten erheblich abweichen,

glaubte ich dieselben veröffentlichen zu sollen. Dieselben be-

treffen wesentlich die Stellung des Genus Ptychomya im System

der Conchyologie. Wie eben angeführt, ist Ptychomya bisher

immer als Genus der Familie der Crassatelliden oder Astar-

tiden angesehen worden ; ich glaube aber den Beweis führen

zu können, dass die Gattung in die Familie der Ve-
neriden zu stellen sei und zwar als am nächsten
verwandt mit den Gattungen Circe und Crista.

Ich habe, um den Schlossbau der Ptychomyen klar zu legen,

ein Exemplar der rechten Klappe einer bisher noch nicht be-

schriebenen Species aus der Gösau (vergl. unten) präparirt

und Taf. XII. Fig. 1 abbilden lassen. Das Schloss zeigt

3 Zähne, von denen der vorderste kurz ist, sich nasenartig

ziemlich hoch erhebt; der mittlere erhebt sich höher und

stumpfer und steht ziemlich senkrecht nach unten; der hin-

terste ist sehr lang gezogen , flach und liegt so schief, dass

seine Längsaxe mit einer vom Wirbel nach der hinteren un-

teren Schalenecke gezogenen Linie zusammenfallen würde.

Die Zähne sind durch drei Gruben für die Zähne der linken

Klappe getrennt. Zwischen dem hintersten Zahn und dem

oberen Schalenrand befindet sich eine lange nach hinten sich

ausdehnende Grube, die wohl unzweifelhaft als Ligamentgrube

gedient hat. — Pictet und Campiche deuten das Ligament als

innerlich; ich möchte es jedoch als ein äusserliches bezeich-

nen, das seine Analogie in dem der Gattung Circe besitzt;

bei dieser wird dasselbe grösstentheils durch die oben mehr (aber

nie ganz) zusammentretenden Schaalenränder verdeckt, ist aber

doch immer etwas sichtbar (Woodward nennt es ,,nearly con-

cealed"). — Den Schlossbau der linken Klappe konnte ich

25*
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an einem Exemplar von Ptychomya neocomiensis P. u. C. (1. c.

p. 355. t. 127. f. 9— 12) studiren. Er entspricht genau dem
der rechten Klappe und ist hauptsächlich auch durch den

nach hinten sehr verlängerten hintersten Zahn ausgezeichnet.

— Unter allen Pelecypoden-Gattungen entspricht dieser Schloss-

bau dem der Gattung Oirce am besten; auch hier sind drei

Zähne in jeder Klappe , von denen der letzte (hier längsge-

spalten) schief nach hinten steht, die Regel; allerdings kommt
häufig in der linken Klappe ein Seitenzahn hinzu, den ich an

Ptychomya nicht beobachtet habe. — Jedenfalls steht Crassa-

tella, wo ein oder zwei Cardinalzähne und kein oder ein Seiten-

zahn vorhanden sind, weit entfernter. — In der Diagnose von

Pictet und Campiche heisst es ferner „pas de lunule". An dem
vorliegenden Stück ist jedoch eine sehr schmale aber sehr tief

eingeschnittene Lunula von dreieckiger Gestalt deutlich wahr-

nehmbar. Diese Lunula reicht bis dicht an die Grube für den

ersten Zahn der linken Klappe. Dieselbe ist auch auf allen

besseren Abbildungen gut zu erkennen, so bei d'Orbigny

1. c. t. 264. f. 11 (Pt. Robinaldijia) und bei Karsten t. 5.

f. 7 b. (Pt. Buchiana). Die ganze Gestalt dieser Lunula er-

scheint mir als der erste Anfang einer Ausbildungsweise die-

ses Schalentheils , wie sie in sehr erhöhtem Maasse bei der

Gattung Grotriania Speyer und am höchsten bei Opis De-

france entwickelt ist.

Die beiden Muskeleindrücke haben in ihrer Form nichts

auszeichnendes und könnten ebenso gut auf Crassatellen , wie

auf Veneriden bezogen werden. Wichtiger ist die Frage be-

treffs des Mantelausschnitts. Derselbe ist bekanntlich bei Circe

nur sehr schwach angedeutet, mitunter kaum wahrnehmbar,

und zeigt sich in einem winklichen Aufwärtsbiegen des hin-

tersten Theils der Mantellinie bis zum hinteren Muskel-

eindruck. Das wird auch von Stolizoka bestätigt, der die

,,palliale line truncated posteriorly" nennt. Vergleicht man

eine lebende Circe mit der Abbildung bei d'Orbigny (1. c.

t. 264. f. 12)*), so ist auch hier eine Analogie unverkennbar.

*) Mir ist es nicht gelungen, die inneren Theile einer Schale oder

einen Steinkern genau beobachten zu können, auf dem der Verlauf der

Mantellinie genau zu verfolgen gewesen wäre; am besten zeigte sie

sich, und zwar mit d'Orbigny's Abbildung gut übereinstimmend, an einem
Exemplar von Pt. Buchiana von Ubaque.
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Jedenfalls zeigt sich nie der regelmässige Verlauf des

Mantellinienbogens , wie bei Crassatella oder Astarte. —
Somit wären aus den Charakteren der inneren Schale gewiss

schon mehr Analogien mit Circe, als mit Crassatella nachge-

wiesen, denn auch der gekerbte Rand, den die Ptychomyen

zeigen und allerdings mit Crassatella gemeinsam haben
,

ist,

wenn auch schwächer, an einzelnen Circe- Arten beobachtet

worden. Bedeutend mehr aber fallen die Sculpturen der

Schalenoberfläche in's Gewicht, die bei der fossilen und den

lebenden Gattungen ganz eigenthümliche Beziehungen zeigen.

E. Römer hebt als eins der wesentlicheren Unterschei-

dungs-Merkmale zwischen der ScHüHMACHER'schen Gattung Circe

und der von ihm aufgestellten Crista an , dass die Schalen-

oberfläche der letzteren quergefurcht sei und lange Längsleisten

trage, die sich an den Seiten schief nach aussen biegen und

meist gespalten sind; Circe dagegen hat vom Wirbel aus sehr

häufig strahlenartige Furchen , die sich theilen und nach den

Seit< n manchmal noch über die Lunula hinausbiegen. — Bei

Ptychomya nun finden wir eine Combinätion dieser beiden

Sculpturen, Auf dem vorderen Theil der Schale befinden

sich die strahlenförmigen Furchen , und zwar viel mehr nach

vorn, als bei Circe, so dass eine vom Wirbel nach der vor-

deren unteren Ecke des Schalenrandes gezogene Linie die

nach oben zeigenden Spitzen der gebogenen Rippen verbinden

würde. Die nach hinten strahlenden Rippen stehen durchaus

wie bei Crista und biegen sich auch hier in einem Bogen , oft

dichotomirend bis zur Area hinauf, wo sie durch Verdickung

das Ansehen einer Knotenreihe gewinnen. — Zuweilen (cf. Pt.

Robinaldina, complicata und Buchiana) tritt noch eine Compli-

catur der Sculptur dadurch hinzu, dass sich zwei von der

Wirbelgegend nach hinten strahlende Rippen zu einer verbin-

den, und die zwischen diesem so entstehenden Dreieck liegen-

den Rippen immer kleiner und spitzwinkliger werdende Dreiecke,

bis dicht an die Wirbel heran, bilden.

Somit glaube ich so viel Analogien zwischen Ptychomya

und den Gattungen Circe und Crista nachgewiesen zu haben,

dass die Stellung der ersteren bei den Veneriden ihre volle

Berechtigung haben dürfte.

Ich will hier noch bemerken, dass die Conchyologen auch

über die Stellung von Circe nicht einig waren, einige sie zu
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den Crassatelliden , andere zu den Veneriden rechneten, dass

aber durch die Beobachtung des Thieres von Deshayes, welcher

dasselbe in Proc. zool. soc. London 1853 p. 171 beschrieben

und t. 21. f. 3 abgebildet hat, die Frage als erledigt zu be-

trachten und der Gattung Circe ihre Stellung bei den Venus-

arügen Pelecypoden gesichert ist, da das Thier sich durchaus

nicht wesentlich von denen der anderen Sectionen von Venus

unterscheidet.

Uebersicht der bis jetzt bekannten Species
von Ptychomy a.

•j* Ptychomya Robinaldina d'Orb. sp. Terr. cret. tom. III. p. 75.

t. 264. f. 10—13.
Unteres Neocom von Marolies, St. Sauveur, Auxerre,

Moraucourt (d'Orbigny); mittleres Neocom von Ste.

Croix, Landeron, Villers-le-lac , Mont Saleve, No-

zeroy, Gy l'Eveque, Thieffrain (Piotet und Cam-

piche). Lower Greensand von Maidstone und von

Court-on-street. (Forbes. Quart, journ. I. p. 241.)

Häufig.*)

Ptychomya Germani Pict. u. Camp. 1. c. p. 354. t. 127.

f. 7—8. Valanginien von Metabief. Selten.

•J-
Ptychomya neocomiensis (de Loriol). Pictet u. Campiche

1. c. p. 355. t. 127. f. 9—12.

Syn. Crassatella solita Cotteau. Moll. foss. de l'Yonne

p. 71. (non Cr. solita d'Orb).

Neocom von Mar oll es, Gy-l'Eveque, Mont Saleve,

Ste. Croix (Pict. u. Camp.). Nicht häufig.

Ptychomya aequivalvis d'Orb. sp. Terr. cret. t. III. p. 75

(ohne Beschreibung).

Syn. Pandora aequivalvis Desh. Leymerie. Mem. soc.

geol. tome V., p. 4., t. 3. f. 7.

Neocom der Yonne. Nicht häufig.

Ptychomya sp. Pict. u. Camp. 1. c. p. 357 (als Crassatella

Bobinaldina in Pal. suisse. I. ser. etage aptien etc. p. 90.,

t. 11., f. 2— 3. von Pictet und Renevier beschrieben.

Wohl sicher von Pt. Robinaldina verschieden!)

*) Ein f vor den Namen bezeichnet, dass im hiesigen Mineralien-

cabinet sich Exemplare der Species befinden und zwar von den gesperrt

gedruckten Fundorten.



379

Aptien der Perte du Rhone; der Steinkern (ob dazu-

gehörig?) von Ste. Croix. Selten.

Ptycliomya solita d'Orb. sp. (Coquilles fossiles de la Nou-

velle-Grenade. Rev. zool. III. Serie 1851. p. 378., t. 10.,

f. 3.).

Diese mir nur aus der Beschreibung bekannt gewor-

dene Art glaubte Cotteaü in der Species wieder-

zuerkennen, welche Pictet u. Campiche als Ptyclio-

mya neocomiensis (vergl. oben) davon trennten. Die

Unterscheidung beider ist 1. c. p. 356 genau von ihnen

angegeben worden.

Untere Kreideformation von Neu-Granada. Nicht

häufig.

f Ptycliomya Buchiana Karsten sp. Die geognostischen Ver-

hältnisse Neu-Granada's p. 113., t. V., f. 7.

Gault von La Mesa bei Bogota, Ubaque und Ma-
tanzac (2 Stunden von Bucaramanga gegen Ocaria

hin). Sehr häufig,

-j- Ptycliomya implicata Täte sp. (Quarterly journ. 1867 p. 160-,

t. IX., f. 8.).

Mit Recht zweifelt Stoliczka (1. c. p. 294) das ju-

rassische Alter der Schichten, in welchen sich diese

Ptycliomya findet, an. Die Suite südafricanischer

Versteinerungen (ausgezeichnet durch die grossen

Trigonien etc.), welche durch Krauss an L. v. Buch

geschickt wurde und mit dessen Sammlung in das

königl. Mineralienkabinet kam, enthält nämlich ausser

den von Krauss beschriebenen Sachen ein deutlich

bestimmbares Bruchstück von Ammonites astierianus

d'Orb., so dass über das Alter als Neocom wohl

kein Zweifel mehr sein kann. Täte, der sehr

richtig die Analogie zwischen Ptychomya implicata

und Bobinaldiiia erkannte und fürchtet, dass dieser

Analogie wegen das jurassische Alter fler von ihm

beschriebenen Schichten angezweifelt werden könne,

stützt sich darauf, dass eine echte Crassatella im

Unteroolith von Rodborough gefunden sei. Durch

die Versetzung von Ptycliomya zu den Veneriden

verliert er auch diese Stütze.

Neocom vom Z w artko pf 1 u s s unweit Uiten-
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hage im Kapland. Sunday's River und Prince Albert's

Rest (Täte). Selten.*)

Zu diesen bis jetzt bekannt gewordenen 8 Arten tritt nun

noch folgende hauptsächlich des geologischen Alters und des

Fundorts wegen sehr interessante neue Species, die ich

Ptychomya Zitteli

Taf. XII. Fig. 1.2.

benenne. Von derselben liegt mir nur die rechte Klappe eines

Exemplars vor, doch genügt sie, um sie von den anderen be-

kannten Arten hinreichend unterscheiden zu können. — Der

Umriss ist queroval; die. Länge (mit Hinzurechnung des con-

struirten hinteren Theils) ungefähr 90 Mm., die grösste Höhe

beträgt 50 Mm., die Breite der vorliegenden Klappe 16 Mm., also

beider zusammen 32 Mm. — Den Schlossbau habe ich bei

Beschreibung der Gattung genau erörtert und kann hier darauf

verweisen; ebenso in Bezug auf Ligament, Lunula und Muskel-

eindrücke. Die Wirbel liegen sehr nach vorn. Von ihnen

strahlen radial ziemlich starke, zahlreiche Rippen nach hinten

aus, welche, je mehr sie sich dem Area-Rande nähern, desto

stärker werden; die diesem Rande am meisten genäherten,

biegen sich in scharfen Bogen zum Rande herauf und endigen

dort plötzlich. Unter dem Wirbel knicken diese Rippen unter

spitzem Winkel ein und ziehen sich vorn in scharfem Bogen

zum vorderen Schaalenrand. Diese nach oben zeigenden Knicke

der Rippen liegen alle in einer Linie, die man sich vom

Wirbel zur vorderen unteren Schalenkante gezogen denken

kann. Dieser vordere Theil der Rippen bleibt bedeutend

*) Ausserdem führen Pictrt und Campiche noch Ptychomya Cor-

nueliana d'Okb. (terr. cvet. III. p. 74., t. 264. f. 7—9), die aber

Stoi.izcka als Species der Gattung Anthonya, und Lycett (Proc Cottesw.

Nat. Club I. p. 69., t. 2., f. 6.) eine Ptychomya Agassiüi aus dem Oolith

an, welche derselbe Autor (1. c. p. 61.) für eine Myochama oder Ano-
mya hält. — Da mir von keiner dieser Species Exemplare vorliegen, kann

ich darüber nichts entscheiden. Stoliczka führt noch Anthonya cullri-

formis Gabb (Paleontology of California I. p. 182., t 30., f. 236.) als

hierher gehörig an. In der Genusdiagnose giebt Gabb jedoch ausdrück-

lich an, dass in jeder Klappe zwei starke Zähne seien, was gegen die

Stellung zu Ptychomya spricht. Ausserdem ist auch die allgemeine Ge-
stalt und die Sculptur durchaus von allen bekannten Ptychomya - Arten

verschieden.
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schwächer, als der hintere. — Die grösste Wölbung der

Schale wird durch eine vom Wirbel zur hinteren unteren Ecke

gezogene Linie markirt, von der sich die Schale nach vorn

und hinten allmählich niedersenkt. Concentrisch über die

Schale laufen wenige Anwachsrunzeln.

Von den bekannten Ptychomyen - A rten wären nur zwei

zur Vergleichung heranzuziehen , nämlich Pt. neocomiensis und

Pt. Buchiana , alle übrigen sind sehr verschieden. Von Pt.

neocorrtiensis unterscheidet sich Pt. Zitteli durch ihre bedeuten-

dere Wölbung, die durch das stumpfe Dach auf der Mitte der

Schale hervorgerufen wird
,

djurch viel zahlreichere Rippen

(bei Pt. Zitteli zwischen 50 und 60 , bei Pt. neocomiensis 30

bis 40), sowie durch verhältnissmässig grössere Länge der

Schale. Durch letzteres Merkmal steht sie zwischen Pt. neo-

comiensis und Pt. Buchiana in der Mitte, welche wenigstens

noch einmal so lang als hoch ist und ausserdem viel weniger,

aber ungemein robuste Rippen hat, die überdies die eigen-

thümliche, vorher erwähnte Vereinigung auf dem hinteren Theil

der Schale zeigen und zwar viel deutlicher, als irgend eine

andere Art. Davon zeigt Pt. Zitteli durchaus nichts.

Die sehr seltene Species stammt aus dem Hofergraben

der Gösau und gehört also nach den Untersuchungen von

Zittel, dem ausgezeichneten Monographen der Gösau - Bival-

ven, nach welchem ich die Species benannt habe, in's Turon,

speciell in's Provencien.

Durch diese neue Species wird die horizontale und ver-

ticale Verbreitung der Gattung beträchtlich vermehrt, und es

dürfte nicht uninteressant sein , hierüber einige Angaben
zusammenzustellen.

Die Gattung erscheint im Neocom und ist hier in vier Spe-

cies in Frankreich, der Schweiz und England verbreitet, eine

fünfte Neocom-Art kommt am Kap der guten Hoffnung vor.

Zwei Species treten im Gault auf, eine selten in der Schweiz,

eine zweite sehr verbreitet in Neu -Granada. (Ueber das ge-

nauere Niveau, in welches Pt. solita d'Orb. zu stellen ist, lässt

sich mit Sicherheit nichts angeben; wahrscheinlich gehört sie

auch hierher.) Im Cenoman ist noch nichts von ihr aufge-

funden worden, und so erscheint sie im Turon wieder und
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zwar in der eigentümlichen Facies, wie wir sie in den Hippu-

ritenkalken ausgedrückt finden.

So erstreckt sich diese nirgends sehr häufige , und doch

so weit verbreitete, leicht kenntliche Gattung von den Ablage-

rungen des Neocom an bis zu denen des Turon über die

Kreideformation dreier Erdtheile : Europa, (Süd-) America und

Africa.

3»

Erklärung der Figuren.

Taf. XII Fig. 1. Ptychomya Zitleli nov. sp. von innen

Fig. k

2. Dieselbe von aussen.

Fig. 3. Schloss von Crista pectinata L. sp , zum Vergleich

abgebildet.

Fig. 4 Crisla peclinata L. sp. von oben gesehen, um die

Lage des Ligaments zur Anschauung zu bringen.





ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift der Deutschen Geologischen
Gesellschaft

Jahr/Year: 1872

Band/Volume: 25

Autor(en)/Author(s): Dames Wilhelm Barnim

Artikel/Article: Ueber Ptychomya. 374-382

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21340
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=66763
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=476961



